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U a t u r

Ueber den Embryo der Syngnathen.
Von Herrn v. Quatrefages.

Bekanntlich werden die Eier der Syngnathen in einem,
an der untern Körperflächeihrer Erzeuger (des Männchens
oder Weibchens) vorhandenen Sacke wirklich bebrütet, und

wenn die Jungen vollständig ausgebrütet sind, platzt der

Sack, so daß sie hetausschlüpsenkönnen. Mit der Meer-

nattet (syngnathus ophidion) verhält sich die Sache ei-

nigermaaßen verschieden; bei ihr sind die Eier bloß an die

äußereWand des abdomen angeklebt und so dicht anein-

andergepreßt,daß sie eine Art von Kuchen mit sechseckigen
Zellen bilden, deren freies Ende vom Seewasset bespült
wird «). Jede dieser Zellen enthält einen jungen syngna-
thus, von dem man, ohne Lupe, nur die beiden Augen in

Gestalt zweier schwarzen Puncte erkennt.

Oeffnet man das Ei, so sieht man das Junge deut-

lich, welches mehrere Stunden lang im Meerwasser fortleben
kann. Dieser Umstand und die vollkommene Durchsichtig-
keit dieser Embryonen hat mir gestattet, sie genau zu studi-
ren. So lsabe ich denn nacheinander untersucht: 1) die

äußern Kennzeichen und Hautbedeckungenz 2) das Skeletz

Z) die Muskeln; 4) die Etnähtungsorganezö) das Gefäß-

systemz 6l das Nervensystem Und die Sinneeorgane.
1) Die allgemeine Gestalt der jungen Syngnathen

weicht von der der alten sehr bedeutend ab. Sie unterschei-

den sich von den letztern in’sbesondere durch die. Richtung
des Gesichts, welche nicht ziemlich in die Verlängerungder

Körperare, sondern weit unter dieselbe fällt, und zwar so,

daß das Gesicht ziemlich parallel mit der Körperare stri-icht,
nicht etwa senkrecht zu dieser steht- Es ergiebt sich-Daß in

diesem Lebe-»san«- die Syngnathen einen Gesichtswinkel von

beinahe 80 Cenkesimalgradenbesitzen, und daß das Gesicht-

«) Ich habe diese Beobachtung nirgends AUfAtzeichnetgefunden-«
gelegentlicherfuhr ich jedoch von Herrn Brot-on, daß er

Aehvllches bei mehreren Akten von syngnatbus bemerkt Und

diesesKknpzfschenbequem gefunden habe, um eine von ihm-
kU Wer blsikdk Noch nicht herausgegeben-In Monographie der

Syngnathen aufgestellte unterahtheilung zu characterisiren.
No· 1590.
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hunde.
ehe es in seine normale Lage gelangt, einen solchen von

1000 beschreiben muß.
2) Bei dem Studium des Skelets finden wir die

Erklärung der eben angeführtenEharactere. Der Schädel-
knochen bietet in diesem Lebensalter an seinem Vordertheile
eine sehr auffallende Hervorragung dar. Die Kieferknochen
sind allerdings schon gebildet; allein die Knochen der, für die

Syngnathen charactetistischen, röhrenförmigenSchnauze sind
kaum erst rudimentattig vorhanden, und gerade diese sind es,
welche während ihrer Entwickelung den Mund vorwärts und

rückwärts richten.

Z) Man unterscheidet in diesem Stadium durchaus

keinen isolirten Muskel. Die Muskeln des Numpfes bilden

eine dünne Lage, die sich von einem Ende bis zum andern

erstreckt, und deren Elementarfasern Qneerstreifen darbieten,
welche man bei allen Witbelthieren beobachtet.

4) Der Dottersack ist bei den Embryonen der eierle-

genden Thiere das unmittelbare Organ der Ernährung. Er

ist bei unsern Syngnathen in dieser Lebensperiodesehr stark,
und man unterscheidet dessen doppelte Hülle ganz deutlich.

Die äußere, durchaus mit Pigment bedeckte, setzt sich in die

Jntegumente fort; die innere zieht sich einwärts zusammen
und bildet eine Gurgel, die sich weit in einen geraden, noch

nicht perfOklkkeIh Darm öffnet. Die Substanz des Dotters

ist gelblich, undurchsichtig, und man unterscheidet in derstk
ben eine Menge Kügelchenvon ölartigemAnsehen (die Oel-

tröpfchen deutscher Anatomen).
5) Das Herzohr, der Bentkikel und der bulbus der

aorta stellen sieh deutlich dur, indem sie in ihrek Aufeinan-

derfolge durch tiefe Einschnürungenvoneinander getrennt

sind. Von dem bulbus gehen zwei seikkicheUnd ein Me-

dECIMGefåßstammaus, welcher letztere die Carotiden bildet.
Die beiden andern krümmen sich hinterwärtsund theilen sich
ins vier Rest-, welche die kleine (Kiem-—n·)Circucnkwn dar-

stellen und sich sehr bald vereinigen- Um weiter unten die

aorta zu bilden. Aus dieser Anordnung ergiebt sich, daß
dem Kopfe nur solches Blut zugebt, welches nicht durch die

Kiemen gegangen istz Und Da diese Einrichtung bei’m er-

wachsenen Thiere nfchkkakbtstehenkann, so bilden sich wahr-
6
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fcheinlichspäterAnastomosen zwischen den Kiemenvenen und

den Carotiden, so daß hier etwas Ael)nliches, wie bei den

Batrachiern, stattfinden würde. Da aber währenddes Em-

bryonenlebens die Respiration an der Oberflächedes Dotters

von Statten geht, so erhält der ganze Körperdieselbe Art

von Blut, so daß er sich nach seiner ganzen Ausdehnung
gleichförmigentwickeln kann.

6) Die Entwickelung der Nervencentren hält mit der-

jenigen der sie umhüllenden Capsel gleichen Schritt. Das

Gehirn, die Sehlappen und das kleine Gehirn sind unge-

mein groß; das Auge und Ohr sind bereits gut entwickelt,
und das erstere bietet sehr bedeutende Dimensionen dar.

«Jn dem letztern sind zwei Otolithen eingeschlossen,die jedoch
in diesem Lebensalter noch keine Spur von Kalksalzen zu

enthalten scheinen.
Wenn man die ebenbeschriebenenThatsachen mit dem-

jenigen vergleicht, was Carus uns über die Entwickelung
des Cypriuus Dobula gelehrt hat, so findet man, daß

das Stadium, in welchem ich diese Syngnathen beobachtet
habe, etwa dem siebenten oder achten Tage entspricht.
(Comptes rendus des söances rle PAT el. so. T.

XIV., No. 22., 30. Mars 1842.)

Die Temperatur, als physisches ?lgens, nach ih-
rem Einflusse auf das Clima und die botanische

Geographre betrachtet.
Von Richard Brinsley Hinds.

(Schluß.)
Diese Beobachtungen beziehen sich auf Loralitäten, wo der

Boden steil ansteigt und folglich eigenthümlichrUmstände obwal-

ten. Jn ebenen oder sich allmälig erhebenden Gegenden ist die

Oberfläche ganz anders geordnet; sie steigen vielleicht von dem

Meere aus gelinde an, oder bieten nach verschiedenen Himmelsge-
genden sanfte Bdschungen dar. Hat man deren mittlere Tempera-
tur bei der Meeresfläche ermittelt, so wird man bei stufenweiser
Erhöhung seines Standpunktes eine allmälige Abnahme der Tem-

peratur beobachten-; aber diese Abnahme ist, wie bereits Herr Kir-
wan bemerkt hat, für verschiedene Höhen nicht dieselbe. Für eine

Erhebung von 200 Fuß beträgt die Verminderung der mittlern

.Jahrestemperatur, wenn die Bbschung auf die englischeMeile nicht
iiber 6 Fuß stark ist, nur Fu F» bei 7 Fuß auf dir Meile ko, bei
13 Fuß 0-4Ozbei 15 Fuß klo.

Wenn die Beobachtungen so verschiedene Resultate geben, wenn

die an einein Orte angestellten mit andern ebendaselbst unter ähn-
lichen Umstanden vorgenommenen so wenig übereinstimmen und

selbst nach den verschiedenenStufen dcr Erhebung Unregelmäßig-
keiten darbieten, Jst es unmöglich, irgend zuverlässige practische
Folgerungen zu ziehen. Man kann höchstens nach bekannten That-
sa:hen diese oder 18110 Bkklchtigung vornehmen und so zu einem

muthmaaßlichenResyllaft Sile-men, dem wir selbst jedo keine

bedeutende Zuverläsilglsllkbeimessen werden. Innerhalb der Wen-
«dekreife kann man slch der Humdoldtschen Tabelle bedienen.

Ja Bezug auf Quito berechneleIka nach derselben die mittlere

Temperatur für dessen Niveau mit ziemlicher Genauigkeit. Jn ge-
UjåsiigtenClimaten kann man sich VOkstThenderBemerkungenals

ZWE- tzeirfabens, sowie auch det VlkslelchendenTabelle in Betreff
M helßen und gemäßigtrn Zonen bedienenkönnen. Für den wär-
MSM Theil der gemäßigten Zonen wird slch die letztere als ziemlich
ZUVeklåsllgderoähreu, während für die höhern Breiten die Ansäge
offenbar ZU hoch sind. Jn diesem kältcrn Theile der gemäßigten
Zollka läßt sich ein Temperaturwechsel von 10 Fabrenh. im Durch-
schnitt «aus200 bis 250 F. rechnen.

Vlsllkk haben Wir Unsere Aufmerksamkeit hauptsächlichaus die

Temperatur der Luft gerichtet und die verschiedenen Umständebe-
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rücksichllgt-Welche jene modificiren. Die directe erwärmende Kraft
der Sonnenstrahlen oder die Ausstrahlung ist bisher unbrritcksichs
tigt geblieben,«iviewohlderen Wirkung auf das Pflanze-weich oft
sehr erheblich Ists Da die Vegetation unter gewöhnlichenUmstän-
den dem Einflusse der Jahreszeiten völlig bloßgestelltist, -so wer-

den die Bedingungen, denen dieselbe, je nach der Zins oder Abwe-

senheit der directen Sonnenstrahlen, unterliegt, zu einem wichtigen
Gegenstande der Untersuchung. Die Ausstrahlung bringt zwei
verschiedene Resultate zu Weges das erste ist eine Steigerung der

freien Wärme während der Zelt- daß die Sonne über dem Hori-
zonte steht; das zweite eine Abnahme derselben während der Nacht
in Folge des Entweichens der Wärme durch die sogenannte Aug-

stkahlung der Erde. Durch diese kann die die Pflanzen umgebende
Temperatur sehr bedeutend vermindert werden.

«

l. Die täglicheBeobachtung lehrt uns den sehr bedeutenden

Unterschied zwischen dem Eindrucke, den die Temperatur im Schat-
ten und die im Sonnenschein auf unser Gefühl macht. Nachdem
diese Thatsache in Erfahrung gebracht worden, mußte zunächst un-

tersucht werden, ob sie zu der der Luft durch die Sonne ettheilten
Temperatur in irgend einer regelmäßigenBeziehung stehe- und ob

das Fortschreitrn der Jahreszeiten, die Tageszeirrn und die geogra-

phische Breite auf dieses Verhältniß von Einfluß seyen. Die Gesetze
ihres Einflusses auf der Erdoberflächesind gegenwärtig im Allge-
meinen festgestellt, und es findet sich darin eine neue Bestätigung
der Allmacht des weltordnendeu Geistes, welcher alle Naturzustan-
de so geordnet hat, daß, wo man auf den ersten Blick, wegen der

Abwesenheit einer Potenz, Verwirrung und Fehler wahrzunehmen
glaubt, man bei gründlicherer Untersuchung findet, daß eine neue

Potenz fnr die Abwesenheit der andern Ersatz gewährt.
Das Verhältnis dieses Agens nach den verschiedenen geogra-

phischen Breiten stellt sich vielleicht anders heraus, als man von

vorne herein erwartet haben würde, weil der Einfluß der Sonnen-

strahlen auf die Temperatur sich umgekehrt verhält, wie die Höhe
der mittleren Temperatur. Jn solchen niedrigen.Breiten, die einer

verhältnismäßig hohen mittleren Jahrestemperatur genießen, ist
der Unterschied geringer, als in hohen Breiten, wo die mittlere

Jahrestemperatur niedrig ist« Jn Herrn Daniell’s Essays fin-
det man einige Beobachtungen, aus denen dieß klar hervorgeht, und

es ergiebt sich aus mehreren gleichzeitig angestellten Beobachtun-
gen, daß im Monat Juni , wo das Thermometer zu Bahia im

Sonnenscheine 470 höherstand, als im Schatten- der Unterschied in

England 650 betrug. Dagegen betrug im März M Englanddie Kraft
der Sonnenstrahlen 490 und auf der Melvillc-Jnlel 550. Da kei-

ne der (von Daniell?) mitgetheilte-n Erfahrungen für ein regel-
mäßige-sFortschreiten durch die verschiedenenBreitegrade sprechen,
so oerfchaffte ich mir selbst die Materialien zu machstehender Ta-

belle. Dir Beobachtungen wurden grdßlmkhellsauf der hohen
See, fämmtlich aber auf dem Schiffe gemacht, wo die loralen Um-

ständeweit gleichsdrmiger sind, als auf dem Lande«

. ZU «- geh s-·

G
ed sd e- Z

.

T Eis E Witterung.
Ise

«

; g g Essig Er
a P ·

·

E P g

0o 26- 770 sa« 80,50 120,50 400 Heiterund schön.

50 56 590 4« 80,50 1110 80,50 Hefsthgundschön,Wind
"

kl .

so s- 360 29e 80,50 1070 26,50 WktlkklpiloQWind Måßig
ak»

180 610 45- 780 1040 260 Heiter- Wind frisch.
170 47- 55044- 75,50 109,50 340 Herrn-,Wind reicht.
200 59- 51010- 750 1020 2700 Heiter, Wind leicht-.
210 Bis 480 53- 74,50 1070 32-5

Heåterundschöm
Wind-

ille.
830 9« 48010- 700 1120 420 Herrn-, Wind nicht«

440 27- 680 41- 660 118o 520 reichte scockige Wolken-
Wiadstiue ·

460 19- —- 660 1089 420 Heiter, Wind mäste-
460 19- — 77o 119«- 420 Heiter, fast windstrlle.



85

Jn Betracht der feststehtnden Thatsache, daß auf viele das

Clima bedingende Ursachen die Erhebung über die Meeresfläche
einen ganz ähnlichen Einfluß übt, wie die höhere Breite, wurden

Versuche zur Etmittelung der Gesetze der Strahlung in Betreff
der erstern angestellt-. Nachden von Major Sabine in einer

Höhe von 4.00l) Fuß über der Meeresfläche auf Jamaica gemach-
ten Erperimenten betrug die Kraft der Sonnenstrahlen dort 570,
und zwar bedeutend mehr, als bei der Höhe der Meeresfläche.
Saussure beobachtete, daß auf hohen Standpuncten in den Al-

pen die Sonnenstrahlen iveit kräftiger wirkten, als in den Thalern.
Damals konnte er den Werth nicht voraussehen, den spätere Me-

teorolegen auf solche Ergebnisse legen würdenz diese gehörten da-

mals zu der Masse von einzeln dastehenden Resultaten, welche von

thäcigen und scharfsinnigen Forschern ermittelt werden, um einst
ihre wissenschaftlicheBedeutung zu erlangen, und von denen der

Gedankenlose wohl meint, sie seyen völlig wertlilos. Herr Nohle
berichtet, daß er auf dem Himalaya ganz ähnliche Resultate er-

langt habe. wie Saussitre auf den Alpen, indem er beobachtet,
daß an manchen Stellen nur sehr wenig Schnee fiel und derselbe
dort außerordentlich schnell wegschmolz.

Durch die Sonnenstrahlen s) wird also der Erniedrigung der

Temperatur in hohen Breiten und Niveau’s gewissermaßen entge-
gengewirkt, indem die Temperatur der Strahlung um so größer ist,
je niedriger die der Atmosphäre ist. Jn Gesellschaft der Sonnen-

strahlen gelangt das Licht zu uns, und dieses wirkt ebenfalls nach
Maaßgabe seiner Dauer kräftig, so daß, z. B» in den Polargegen-
den und auf hohen Gebirgen iii dieser Beziehung ein großer Unter-

schied stattfinden Ließe sich wohl die Verschiedenheit der Polarflo-
ra von der Alpenflora in irgend einer Weise auf diesen Umstand zu-
rückführen? Am ersten gelänge es wohl, hierüberetivas Sicheres
zu ermitteln , wenn man die Lebensdauer der in beiden Regionen
wildwachsenden Pflanzen derselben Species beachtete oder zwei na-

he verwandte Arten derselben Gattung gegeneinanderhielte. Bei
der Untersuchung dieses Gegenstandes hätte man die vom Ausfallen
des Saamens bis zum Keimen, von da bis zum Blüheii, Abbliihen
und Ausfallen des Saainens verstreichendeii Zeiten zu ermitteln.

il) Bei Versuchen über die Kraft der Sonnenstrahlen wird die

Kugel des in den Sonnenschein zu bringenden Thermoiiieters
mit schwarzgefärbterBaumwolle oder Wolle umhiillt und das

Instrument auf ein Gestelle befestigt, welches gestattet, das

erstere in zwei Richtungen, senkrecht ui.d seitwärts, zu bewe-

gen, so daß es sich stets so stillen läßt, daß es direct von den

Strahlen getroffen wird. Um dieß vollständiger zu erreichen,
bringt man einen etwa 2 Zoll langen Stift daran an , und
wenn dieser eine solche Stellung hat, daß er keinen Schatten
wirst, fallen die Strahlen direct auf die umhüllte Kugel.
Man kann letztere anch schwarz anstreichen, und es ist zu be-

klagen, daß man sich noch nicht für ein in allen Fällen anzu-
wendendes Material entschieden hat. Daneben muß , an einer

in jeder Beziehung geeigneten Stelle, zur Vergleichung ein

zweites Thermometer im Schatten aufgehängt werden-

Die Kraft der Sonnenstrahlen ändert durch unbedeutende

Ursachen so bedeutend ab- daß die Angabe selbst der kleinsten
Umstände, unter denen der Versuchangestellt worden, erforder-

lich ist. Ein kleiner Unterschied in der Neigung drs«Thermo-
meters, eine über die Sonne streichende Wolke, ein Wind

kann eine Verschiedenheit von mehreren Graden veranlassen.
Zuweilen thut man das Thermometer in eine Röhre Von Wel-
ßem Papier, was ebenfalls einen bedeutenden Einfluß ubt.
Jch habe auch beobachtet, daß das Quecksilber,nachdemdie

Sonne kurze Zeit daraus geschienen-bis zu einer gkwlssenHö-
lle stieg und dann um 2 —- 3 Grade zurückfieL Diiß schkmk
Regel zu skyn Und dürfte von der ungleichen Ausdehnung dks

Queclksilbers und Glases zu Anfang des Versuches herrühren.
Man muß also abwarten, bis das Thermometer einen festen
Stand gewonnen hat, bevor man die Beobachtung zu spapleke
bringt.«Bei keiner Art von Versuchen hat man mit größerer
Genauigkeit und Berücksichtigungaller kleinen Nebenumstände
zu verfahren- als bei denen über die Ausstrahlung.

86

Viele Umstände treten beständigein- welche dem Einflusse der

Sonnenstrahlenzugeschriebenwerden müssen,obwohl- wegen der in-
nigen Verbindung der letztern mit dein Lichte, auch diesem ein Theil
der Wirkung zugeschrieben werden muß. Gewächse, die man aus

heitern, soiiiienhellen Regionen unter einen trüben, welkigen Him-
mel, wie der unsrige, verpflanzt, büßen von ihrer Farbenpracht viel
ein· Viele unserer beliebtesten Garteiiblunien sind bei uns nicht
halb so schön,wie in ihrem Vaterlande. James trof ouf dem Fei-
sengebirge, wo das Wetter vergleichiingsweise sehr heiter ist- die

Farben der Blumen ungewöhnlichglänzend. Bei uns gedeihen
Obst und Korn in regnerischen Sommern nicht halb so gut und

schnell, als in sonnigen. Das ganze Wachsthum der Früchte, vom

Ansehen bis zur Reife, wird auf diese Weise entweder visizögert
oder beschleunigt, und der Wohlgeschmack hängt von dir Bestrah-
lung durch die Sonne sehr ab. Jn keinen Breiten wachsen Blit-
men von herrlicherer Farbeiipracht, als in den wärmern Gegenden
der gemäßigtenZonen; dort herrscht den größten Theil des Jahres
über heiteres Wetter; der Jtalienische Himmel ist in dieser Bezie-
hung spriichwörtlich, und denselben trifft man unter den gleichen
Breiten überall. Aus China und Californien stammen viele unse-
rer schönstenGartenblumeiiz aus dem erstern prächtigeArten Fuch-

sia, Caiceolaria, Lobelia, Escallonia und l«oratitiiug , aus letzte-
rem, z. B., Clarkin, Eschscliolizia, Veiuohiicriu, schöne Species
Von Ribes, Ccanotiius und Liipinus etc-. Wir brauchen kaum
darauf hinzuweisen , daß das desselben Clima’s genießende Vorge-
birge der guten Hoffnung einen ähnlichenNeichthum von schönblü-
henden Pflanzen besitzt.

L. Durch die Erdausstrahlung wird die Vegetation einer ver-

hältnißmåßigverminderten Temperatur unterworfen. Dr. We lls

fand, daß ein zwischen vegetirenden Pflanzen angebrachtes Ther-
mometer in der Nacht viele Grade tiefer stand, als die Tempera-
tur der Luft, und in manchen Fällen betrug der Unterschied bis
11 Grad. Die Breite iind das Niveau haben auf die Erdauss

strahlung so gut Einfluß, wie auf die Kraft der Sonnenstrahlen,
und auch die Jahreszeiten wirken in dieser Beziehung verschieden.
Die von diesen beivirkien Erniedrigungen der Temperatur sind in
Betresf Englaiid’s von Herrn Daniell für jeden Monat des Jah-
res genau beobachtet worden, uiid die nachstehende Tabelle enthält
die Resultate eines dreijährigenZeitraums.

Mittlere Ernie- Maximum
Mittleres Mini- drigung durch der Erniedrigung

M o n at inum der Luft. Ausstrahlung. durch Ausstrahl.
ON ·N,N-x- - M - VWX-

Januar 83,60 8,50 10o

Februar 3370 4,70 10O
März Z7-7o 5,50 100
April 42,20 6,20 140
Mai 45,10 4,20 130
Juni 48,10 5,20 17o

Juli 52,10 3,60 130

August 52,90 5,»zo 120

September 50,10 5,20 180
October 4210 4,80 Ho
November 38,30 3-60 100
December 35 40 3,50 110

Hier finden wir ErniedrigUngen der Temperatur, welche die

von Herrn W ells beobachteten übertreffen, ober, wie sichaus gn-
ten Gründen schliißen läßt, noch nicht die gkzßkmdgnchmsind·
Nach den Polen zu würden sie sich gewiß in den Szmknkkmznaten
noch bedeutender heraiisstellen. Dom-gen wird in «niedrigernBrei-
ten die Temperatur duer Ausstrahljmqweniger tiesetinterdie disk
Lust hinabgsdkückbUnd zwischen den Wendekreiesendurfte das Ma·
ximum cikca 120 betragen. Zur weitern Ausfuhrung dieser Unter-

suchungen fehlt es uns sehr an Beobachtungen, und wiewohl wik aus
Vielen G1·Ündknschließenkönntn,daß dieErdausstrahlungmit der Er-

höhungdes Niveau-s zunimmt, so sp·richt.dochnur ein ganz verein-

zelt dastehender Versuch dafür, nämlicheiner der« auf der bereits

erwähntenhohen Station auf Jamaica angestellten, wo die Ernie-

drigung der Temperatur 18o

betrugö«
Nach diesen Daten schließt
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Herr Daniell, »daß dieselbe Ursache, welche dem Durchgange der

strahlenden Wärme von der Sonne nach der Erde Hindernisse in

den Weg legt, auch deren Uebergang von der Erde nach dem Welt-

raume erschwere.«
Es läßt sich also nicht läugnen, daß die geographische Breite

in Ansehung der Vertheilung der freien Wärme die erste Rolle

spielt. Je höher die Breite ist oder je schräger die Sonne die

Erdoberfläche bescheint , desto niedriger wird die Temperatur.
Hiernach richtet sich die Vertheilung derselben hauptsächlich; allein

in jeder Localität sind eine Anzahl Umstände thätig, welche das

Gesammtresultat modificiren. Diese Weichenan verschiedenen Or-

ten so bedeutend von einander ab, dnß man bei jedem eine Ver-

bindung von Umständen in Anschlag bringen muß, wie sie vielleicht

nirgends anders in ganz gleicher Weise vorhanden ist. Europa ist
für uns natürlich das climatische Aichmaaß, mit welchem wir an-

dere Theile der Erdoberfläche vergleichen; allein in Europa finden
eine Anzahl günstiger Umstände stau, die dessen Clsma verhältnis-

mäßig milder machen, als das irgend eines andern Welttheilesz
daher erlangt man durch direct von Europa abgeleitete Folgerungen
ein zu günstiges Resultat. Ferner verfällt man, eben wegen des

ausnahmsweise vorzüglichmilden Clima’s von Europa, sehr oft
bei Beurtheilung anderer Gegenden in Jrrlhümer und schreibt die-

sen ein ungewöhnlichrauhes Clima zu, während dort vielleicht
eine der geographischen Lage ganz angemessene mittlere Jahres-
temperatur herrscht. Durch Vergleichungen dieser Art gelangt
man zu keinem haltbaren Ergebnisse; sie können höchstenszur Er-

mittlung nützlicherThatsachen führen. Man hat lange nach Aehn-
lichkeiten zwischender nördlichen und südlichenHemisphäre gesucht,
allein dabei immer mehr gefunden, daß in beiden die Temperatur
in ganz verschiedener Art vertheilt ist, was man nach dem Verhält-

nisse von Land und Wasser, dem Vorhandensehn oder der Abwesen-

heit hoher Berge und andern weniger erheblichen Ursachen im Vor-

aus vermuthen konnte. Nach der mittleren Jahrestemperatur läßt

sich der Einfluß dieser Ursachen ebenso wenig bestimmen , und es

machen sich. wenn man denselben irgend genau ermitteln will, sehr
gründlicheForschungen nöthig.

Man hat in Betreff der Vertheilung der Wärme in der alten

und neuen Welt Unterschiede nachgewiesen. Jn Nordamerica zei-
gen sich ertreme climatische Verhältnisse, so daß man behauptet
hat, es besitze einen tropischen Sommer und eitlen arctischen Win-

ter. Allerdings ist dort die Wärme in einer ganz andern Weise
über das Jahr vertheilt, als in Europa. Dr. Mitchell hat
diesem Gegenstande viele Jahre lang nachgeforscht und gefun-
den, daß der Unterschied in den mittlern Temperaturen einer Brei-
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teverschiedenheit von 150 gleichkomme. In welcheJtrkhümekIZWI
verfällt, wenn man aus der gleichen Breite auf ein gleiches CIWFI
schließt, ergiebt sich hieraus sehr schlagend. Nur indem man Mit

der Kenntniß der Breite die der localen Umstände verbindet, darf
man hoffen, zu irgend einem sich in der Wirklichkeit bewährende
Schlusse in Betrefs des Climas zu gelangen. (Ann:-iln and Mag.
of stat. Hist-, May nnd June 1842.)

Misrellew
Ueber Physophora tetrastichn ist eine Abhandlung

des Herrn Dr. Philippi- zu Eassel, in der Versammlung der

Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin, durch Herrn
Müller vorgelesen worden. Dieß sind keine zusammengesesten
Thiere, wie früher behauptet worden. Die Blase am Ende der

Are ist weder mit Luft gefüllt, noch mit einer Oeffnung versehen;
die Schwimmblasen werden nicht mit Lllft gefüllt; die Fangarme
sind keine Kiemen, auch keine Flüssigkeitsbehnlterzdie langen Fä-
den dienen nicht zum Greifen. Die PhysOphOkenhaben Einen

blasigen Magen, der Eingeweidewürmerbeherbergt und mit den

hohlen Axen nicht zusammenhängt«Sie haben beiderlec Geschlechts-
organe.-

Ueber den Einfluß des Lichts auf das Keimen des

Saamens und das Wachsthum der Pflanzen hatte die

British Association im vorigen Jahre- zu Plymouth, dem Herrn
R. Hunt den Auftrag ertheilt, Versuche anzustellen, und einen

Beitrag zu den Kosten bewilligt. Bei der dießjährigen Versamm-
lung. zu Manchester-, wurde nun darüber eine Abhandlung von

Herrn Hunt mitgetheilt. Er hatte sechs Kästen so eingerichtet,
daß kein Licht eindringen konnte, außer durch Gläser von verschie-
dener Farbe: das erste dunkelroth, die letzten dunkelgrün. Jn
diesen Kästen hatte er Ranuukeln, Tulpen und andere Pflanzen
gezogen. Die Titlpen keimten am frühesten unter orangefarbenem
Glase-, und am spätesten unter blauem und grünem. Unter dem

blauen Glase waren die Pflmzen, obgleich im Keimen langsamer,
gesünder und versprachen zur Reife und völliger Blüthe zu kom-

men, während unter orangefarbenem Glase sie zwar früher kamen,
aber kränklich waren. Ein sonderbares Resultat ward in Beziehung
auf rothes Glas beobachtet· Unter allen anderen Umständen wen-

den sich dic Pflanzen gegen das Licht, aber die unter rothem Glase

wendeten sich vom Lichte ab. In fast allen Fallen war das Kli-

men verhindert worden durch die absorbirende Eigenschaft dek gel-
ben Strahlen. —- Die Eomitä bestimmte- dnß Herr Hllnt die

Versuche fortsetzen solle.

Hei
Ueber hysterischeAmaurose und ihre Behandlung

Von Dr. Eduard Hocken.
Unter Hysierie verstehe ich nicht eine einfache Reizung des

utgkus, sondernlenen allgemeinen Zustand des Nervensystems, wo-

durch dieses m den Stand gesetzt wird, die meisten localen Krankheiten
zu simuliren oder zu compliriren, wobei das Nervensystem selbst
auf das Maniltgsalklgsts»iwischengesteigerter Erregbarkeit und

vollkommenem comkt Vnkllren kann. Die hvsterischen Affectionen
sind meistens begleitet von aussallenden plötzlichenVeränderungen
der Gemüthsstimmung OFMM Und Trauer, The-einen und Lachen),
durch beträchtlicheMenge blossen Urins, Flatulenz, giobus syste-
ricns mit Erstickungsnoth»Und dem heftigen Schmerze in der

Schläfe, einen-. Allgemeine und locale Zufälle zeigen sich am

hänfigstenbei Mädchen, bald nach der Pubertät, seltenerbei Er-

Wnchscnemnoch seltener, jedoch Mich bisweilen, bei Männern.

Alls dieser, einen weiten Spielraum lassendemDefinition ergiebt
sich Als Wichtigstes,daß der Hysterie ein elgenthümlichekallgemei-
ner Zustand zu Grunde liegt — daß dieser Zustand Von einfachem
Nervösseyn bis zu dem heftigsten Nervenleiden variire, —- da

. · ß
nicht nothwendig locale Affertionen damit verbunden sUId- und daß

llrunda

der uterns zur Hhsterie, trog des Namens- keine besondere BE-

ziehung hat«
Hysterie beginnt gewöhnlichmit dem spAannkknNekvössehn

(nervonsncns), und daraus kann sich jedes hyskekklcheKrankseyn ent-

wickeln; Störung der Function des atean Und·dekVerdauungs-
werkzeuge kommt vor, ist jedoch nicht nokhtnendlg»sFast Wunder-

bar ist die Menge von Krankheitsformem Welche PleHysiekie sian-
lirt; durch anomale Complicationen Siwöhnhchdie KWkMit

leicht auf ihre wahre Quelle zurückzufvhrensStörungdes Seh-
vermdgens gehörtmit zu diesen Assectionen- szxcheletchthndvors

übergehend,aber auch schwer und sehr lOnEJlVMIS seyn kOnnekd

Acute Form der hysterischen Arm-AUTOR
Jn der Regel zeigen sich Störungen III den ersien Wegen von

acutem oder chronischemCharacter als unmittelbareErregungsursa-
che, hervorgerufen durch geistige Aufregung eine leichte Körperverlez-
Jung, oder einen Schreck. Bei diesen ncllten Anfällen finden wit-

in der Regel, anomale KopssyMPkOMe- Welche der Entwickelung
der amaurotischen Symptva VOMUSEHMund sie begleiten; in U-

nem Falle, welchen ich Von Anfangbis zu Ende beobachtete- ka-

men noch manche andere Erscheinungenvon deutlich nervösetn Cha-
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kacter während des Verlaufs plötzlichhinzu und verschwanden fo-
dann ivieder. Dicß ist eine tcr Eigenthunilichkeiteii solcher Fällez
die Symptome treten mit einer Intensität und Schnelligkeit ein,
welche man bei gewöhnlichenEntzündungeii niemals beobachtet;
sie alterniren, verschwinden, oder bessern sich ebenso schnell, sowie
der Zustand der priiiiae viae et· gebessert ist.

In dem Fauc, welchen ich soeben angedeutet habe, zeigte sich
die ainaurotische Störung mit heftigen Kopfsymptoinen und einer

Störung der Uiiterleihseingeweide; diese und andere schmerzhafte
tauscheude Erscheinungen wichen leicht den Mitteln, durch welche
der Darmcanal mild, aber kräftig ausgeleert, das Nervensystem
beruhigt und die locale Abdominalreizung beseitigt wurde.

Erster Fall. Scanes, eine schlanke, magere Frau, welche
früher an Hysterie gelitten hatte, wurde im siebenten Monate ihrer
Schwangerschaft durch eine unbedeutende Ursache von folgenden be-

denklichen Symptomen befallen: Nachdem sie häufig an Verdau-

ungsstörungen, Erbrechen unverdauter Massen, Schmerz in den

Hypochondrien, Colit, abivechselnder Berstopsung und Diarrhöe,
übeler Beschaffenheit der Ercretionen gelitten und namentlich
im siebenten Monate, bei aiihaltender Verstopfung, bei’in Ausgleiten
auf der letzten Stufe einer Treppe einen leichten Stoß erlitten

hatte, ivozu noch eine Aufregung durch einen Streit mit ihrem
Manne hinzukam, wurde sie plötzlichvon heftigem Frostschauer und

darauffolgender Hitze mit schnellanschlagendem, aber weichem und

schwachem Pulse, Durst, Trockenheit des Halses, heftigem pulsii
renden Kopfschmerze über den Augenbrauen, Einpsindlichkeit gegen
Licht und Amaurose befallen. Das Gesicht war unvollkommen, ver-

wirrt, und die Kranke war ungeduldig bei dein geringsten Geräu-
schei das Aussehen war collabirt, blaß, sie klagte über Ohnmacht
und Schwindel, sobald man sie aufrichtete, der Unterleib war aus-

gedehnt und etwas schmerzhaft, der Urin blaß und reichlich, die

Zunge feucht, aber dick, mit bräunlichem Schleime belegt, dieRe-

spiration beschleunigt und der Athem sehr übelriechend. Bald nach-
her nahm der Schmerz im Unterleibe sehr zu; es stellte sich die

größte Empfindlichkeit eine die Kranke konnte nicht den Druck der

Bettdetken dulden; die leichteste Berührung veranlaßte einen lauten

Schrei; aber die Einpsindlichkeit gegen Druck war eigenthümlicher
Art; die Kranke beklagte sich schon laut, bevor die Hand noch
wirklich die Baiichdecken berührt, und ein fester Druck bewirkte
eher eine Verminderung, als Vermehrung des Schinerzes. Der

Unterleibsschnierz erstreckte sich längs des iactiiadicus nach Hinten
und Unten, und dieß trug nicht wenig zur Quaal der Kranken
bei. Mit diesen Symptomen war der Kopf etwas erleichtert; der

·

als blieb sehr zusammendriickbar und beschleunigt, mit einem deut-
lichen spitzen Anschlage; der Darin war fortwährendverstopft; der
Urin durchsichtig, farblos und sehr reichlich.

Nach dem frühem Zustande und nach den eigenthünilichen
Symptomen, besonders der Störung des Darmcanals, wurde die
Natur der Krankheit gleich erkannt. Die Kranke erhielt 15 Gran
Rhabarber mir 5 Gran Calomel und ebensoviel von einein aroma-

tischen Pulver und ein Lavement mit einer halben Unze Terpenthim
öl, k-Drachme Liqnor 0pii seilaiivus und der hinreichenden Quan-
tität Dccoctuni Horai-L Das Resultat war sehr befriedigend;
eine große Quantität sehr übelriechender dunkick kapccs und sey-
balei wurden ausgeleert, mit augeiiblictlicher Erleichterung der drin-

gendsten Symptome. Bei’m Besuche am nächsten Morgen klagte
die Kranke nur noch über leichtes Kopfweh und eitlen Schmerz-,
welcher im Verlaufe des isctiindicua hinablief. Auch diese Sym-
ptome wurden bald beseitigt. Durch satafältigcBeachtung desAlls

gfemeinbesindeiisund des Zustandes des Verdauungsrauales erholte
sit sich bald und vollkommen und wurde zur rechten Zeit von einem

gesunden Kinde entbunden.
»

«

Bei hysterifchen Frauen find mir öfters Zufälle dieser Art, ie·-
do VON geringerer Heftigkeit, vorgekommen, bei welchen indes-
alle chskacteristischenErscheinungen ähnlich qum Und ebenso
rasch wieder verschwanden, als sie unerwartet aufgetreten waren.

Immer WA:beträchtlicheStörung der Verdauungsorgane dabei be-
merkbar. Jn Jedem Falle, ivo Störung des Sehvermögens vor-

handen war, zeigte sich diese von derselben Art- Unvollkommenheit-
Verwlrrung MIk·EMpfiiidlichkeitgegen Licht und nie von lavaer

Dauer- Obwohl dle Symptvme verschwinden und wiederkehren kön-
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nen. Ein characteristifcherFall dieser Art wird von Herrn Dor-

rington, aus Manchester- in der MedicalGazettc Riss- 1840,
P. 888 mitgetheilt.

"

Das Leiden begann mit einer eigenthüinlichenEmpfindung im

Kopfe und derivirrter, gestörterGesichtsfunction am 21. Februar
1840. Herr Dorrington erzählt, daß er an diesem Tage zu
einer Zofahrigen Dame gerufen worden, welche in Gefahr gewesen sey,
einen apoplectischen Aiifall zu bekommen, nachdem sie bereits ein

Jahr lang viel an hysterischen Zufällen gelitten habe. Als er zu

ihr tain, erzählte sie, daß sie ein eigenthümlichesGefühl im Kopfe
habe und mit beiden Augen undeutlich und verkehrt sehe, während
sie mit jedem einzelnen Auge deutlich und regelmäßigzu sehen im

Stande sey. Das Gesicht sah etwas roth aus; der Puls war 98;
sie hatte keinen Schmerz, aber ein confuses Gefühl im Kopfe.
Alle diese Symptoine zeigten sichplötzlichbei’m Nähen. Der Darm-
canal war seit zwei oder drei Tagen verstopft. Während Herr
Dorrington noch bei der Kranken war, wurde das Sehvermös
gen wieder normal und der Kopf frei. Ein kriimpfstillendes Ab-

führmittel ivurde verordnet.

Am W. trat die Gesichtsstörungwiederum ein, das Opiat
ivurde wiederholt; am Abtndc sah sie mit beiden Augen die Gegen-
stände zur Hälfte trüb. Mit jedem Auge allein fah sie richtig,
aber nicht deutlich. Das eigenthünilicheGefühl im Kopfe war

vorhanden; die Augen sahen normal aus; die iris war vollkommen

beweglich. Jii diesem Zustande blieb die Kranke zwei Tage, da der

Unterleib sehr verstopft war, obwohl kräftige Abführinittel gegeben
wurden.

Am 25. konnte sie nahe, aber nicht entfernte, Gegenstände
sehen; Darmausleerungen waren reichlich erfolgt; es wurden feste
iaeceg in beträchtlicher Menge ausgeleert.

Am Lis. wurde die Kranke aus der Behandlung entlassen, nur

mit leichter Triibung des Gesichts, welche sich bald vollends ver-

lor. Später litt sie beträchtlich an hysterischen Zufälle-n.
Ich muß bemerken, daß Herr Dorrington keine Empfind-

lichkeir gehen Licht erwähnt, ein Symptom, welches ich in diesen

Fällen niemals vermißt habe. Etwas ähnliche Fälle, als Folge
von Kopf-verletzungwurden von Abernethy, Tyrell und An-

dernerwähntund mit tonifcheiiund antispasmodischenMitteln geheilt.
Ein junges, zartes Frauenzimmer von 17 Jahren, von großer

nervöser Erregbarkeit, mit Disposition zu hysterischeii Zufallem
iviirde mit ihrem Vater in einem Cabriolet umgeworfen. Sie

fiel auf ihren Vater und wurde ohne eine Spur von Verletzung
aufgehoben. Sie war sehr erschreckt und bekam bald darauf einen

heftigen Anfall hysttrischer Zufälle, welche mehrere Stunden an-

hiclten. Hierauf klagte sie über heftigen Kopfschmerz, Sei-windel,
verivirrtes Gesicht und Hitze im Kopfe, Neizbarkeit des Magens-
große geistige Depression und Schlaflosigkeit. Jhr Arzt ließ ihr

Mr Adel-, Utld sie bekam von einein Verluste von 8 llnzen eitle
Ohnmacht und blieb lange in einem Zustande von Lipottyknte—
Alle Symptome waren einige Stunden später sehr verfchlimmert-
und 48 Stunden danach war sie vollkommen blind. Nun wurde

Herr Threll dazu gerufen. Dieser empfahl Ruhe, horizoiitale
Lage, Vinum Farri und bisweilen ein tonisches, antispasmodl-
sches Abführmittel. Bei dieser Behandlung trat nach 48 Stunden
wieder Lichtempfindung ein; allmälig hob sich das Befindem wah-

reiid ebenso allmälig die Funktion der retina zurückkehrte-«Mkhkkke
Monate später hatte sie einen Rückfall, als ihr Bater salltkte,und

davon wurde sie auch durch die iorgfältiasteBehandlung nicht voll-
kommen hergestellt. Herr Tykeii beschreibt dies zwar als eine

Folge von Aiihämie bei Kopfverleiziingz mir schSMk Es Aber Ur-

sprünglicheine acute hysterische Amaurose gen-ist ZU seyn- welche
durch die Blutentziehung verschlimmert wurde-»- x

Abernethy bemerkt in seinem Bachs UM KOMOEDIE-bangem
daß bei nervösen Patienten eine KopfktschukkekungMk nachfolgen-
der Ohnmacht häufig zu KopfschmklszIc-,Veramassunggebe. Er

führt zum Beweise den Fall von einer llMgCU Dame an, welche
zu ihrer Erholung aufs Land gesamten spat Und Mit dem Cabkios
let umgeworfen wurde, in welchem Its sich Bewegung machte, weil

sit- wegen einer Art von rheUMOkIfchfkAffection im Fußgelenke
(ncuralgischer oder bystfrischer NOTUTY Am Gehen gehindert war.

Ani fünften Tage nach dem Zufalle wurde sie ganz blind. Aber-
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nethh empfahl die Behandlung gegen nervöseBtindheit,und dabei
wurde die Kranke ziemlich schnell wiederhergestellt.

Howship bemerkt in seinen «chirurgischenBersuchen«, daß
er zu einer Zitjährigen Dame gerufen worden seh, welche mehrere

Tage an eigenthümlichenGefühlen im Kopfe Und in den Gliedern

gelitten hatte und über Störung des Sehvermdgens klagte, wel-

ches zeitweise ganz verloren war. Jn den Gliedern hatte sie ein

eigenthümlichestaubes Gefühl ohne Schmelz. Ihr Zimmer war

verdunkelt, obwohl sie mit dem einen Auge gar nichts sah und mit

dem’andern nur undeutliche Lichtempfindung hatte. Es zeigte sich
keine Spur von Entzündung oder Congestionz wenn die Kranke

jedoch ihre Augen schloß, so hatte sie die Erscheinung eines Feuer-
balls mit beweglichen leuchtenden Gegenständen. Lärm war ihr
sehr lästig; die Haut war blaß Und kühl, der Puls klein, weich
und ruhig. Sie bekam ein Blasenpflaster in den Nacken, Blutegel
an die Schläfe und, da bereits Stuhlgang vorhanden war, alle 4
Stunden 2 Gran Quecksilberpillen mit E Gran Opium. Das Zim-

mer wurde warm gehalten. Am nächstenTage war der Zustand
beträchtlich vermindert, die Kranke konnte mit einem Auge ziemlich
gut sehen, und mit dem andern wenigstens zum Theil· Der Kopf
war viel besser, aber die Kranke beklagte sich über einen unange-
nehmen Geschmsack im Munde. Diese Behandlung wurde einige
Tage fortgesetzt und beseitigte alle Zufälle. Es folgte Herstellung
des Gesichtsvermögens, des Gefühls und der Kraft im ganzen
Körper. Auch bemerkte sie, daß nun ihr Geist wieder zum norma-

len Zustande zurückkehrte,indem sie, was ihr jetzt erst klar wurde-
vorher an Nichte-, was um sie gesprochen und gethan wurde, gehö-
rigen Antheil nahm. Bei einem Versuche, vorsichtig auf ihr Ge-

müth einzuwirken, brach sie sogleich in Thräuen aus, zum hin-

länglichenBeweise, daß die Gemüthsstimmung den normalen Zu-
stand zeigte. Dieß scheint mir ein sehr deutlicher Fall von Amau-

rose in Folge allgemeiner nervöser Affection, und ich kann How-
ship nicht beistimmen, wenn er den Fall als congestive Blindheit
bezeichnet. .

Folgenden Fall beobachtete ich im St. Bartholomäus-Hospi-
kal. Eine Frau von mittlerem Alter war schon vor einiger Zeit,
wegen acutem Rheumatismus mit Herzaffection, aufgenommen und

auf geeignete Weise geheilt worden. » Sie wurde auf’s Neue auf-
genommen wegen Schmerzen in den Gelenken, welche man, mit

Rücksicht auf das frühere Leiden, als rheumatische mit Colcnicum

behandelte. Es ergab sich, daß sie früher zu hysterischen Zufällen
sehr geneigt gewesen war, und man nahm hieraus lind aus den vor-

handenen Symptomen Veranlassung, vom Colchicum zur Vateriana

überzugehen. Sie giebt an, daß sie an einem Montage zuerst auf
beiden Augen das Gesicht verloren und an großerEmpfindlichkeit
gegen das Licht gelitten habe, was beinahe bis zum Ende der

Woche dauerte. Der Anfall begann mit heftigem Stirnschmerze,
einem einbohrenden Drucke über beiden Augenbrauen (olavus); das

Gesicht wurde auf beiden Augen gestört, unvollkommen; es gesellte
sich große Empfindlichkeit gegen das Licht hinzu, die Augenlider
wurden krampsbaft geschlossen, der Augapfel bei jedem Versuche
einer Untersuchung nach Oben und Außen gerollt; die Häute des

Augapsels schienen normal, doch wurde die conjunctiva lebhaft
scharlachroth- wenn sie dem Lichte ausgesetzt wurde. Die amauro-

tische Störung war von dem Gefühle des globus hyseericusk von

häutigenSchluckbewegunqen und von einem Gefühle von Erstie-

kung begleitet. Dem Anfalle ging eine beträchtliche Reizung der

primae viae voraus- CS War Diarrhöe und sehr übelriechendeStuhl-
ausleerung vorhanden. Das Leiden wurde in wenigen Tagen durch
eine milde Einwirkung auf Secretionenund Ercretionen gehoben-
obwohl etwas Empfindllchkm gegen das Licht noch einige Tage
bis zur vollkommenen Herstellung fortdauerte.

Dieser Fall ist als reine acute hysterifcheAmaurose zu betrach-
kkni Es gehen hhsterische Erscheinungen voraus, es tritt plötzlich
Akanse mit Empfindlichkeit gegen das Lkchk«nufbeiden Augen ein,
Und dies wird bald durch milde Mittel beseitigt, während der »sa-
WS Und globus hystekicus während der ganzen Dauer des Leidens
vorhanden waren und in den Funrtionen Oel-· Gebåtmuttereine
Störung Illch·tbemerkt werden konnte. HECD Wie m andern Fäc-
len, wichen die Shmptome bald milden Abführmittelnaus Mech-
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rialien mit oder ohne Lavements und antispasmodischen Mitteln.
Locale Behandlung ist selten erforderlich, und sollte sie nöthig wer-

den- sO Würden Blasenpslaster hinter den Ohren noch am günstig-
sten wirken.

ChronischehysterischeAmaurose.
Jch·btglnnehier am zweckmäßigstenmit der Mittheilung eines

Falles dieser Art, welcher nicht complieirt war und daher das beste
Bild von diesem Zustande giebt.

Eine WindringFMU VOn sangllknlschsmelancholischemTempe-
ramente, von nervosem Aussehen, welche früher oft an hvsterischen
Zufällen gelitten hatte- bekam ein Leiden, welches einigermaßen
einer chkolllschrll kecinicis glich. Sle klagte über Unvollkommenes
nes Sehvermögen auf beiden Augen, große Empfindkichkeik gegen
Licht, heftigen umschriebenen Schmerz, einen Druck xjhkk den Au-

genbrauen, bisweilen, jedoch selten, über helle und dunkle spart-sen
besonders wenn sie in ein helles Zimmer trat, oder einen weißen
Gegenstand, der das Licht stark reflectirte, ansah.

Bei der Untersuchung fand sich, daß die Augenlidmuskeln sich
krampfhaft bewegten, daß die Augen stark thränten, und daß große
Empfindlichkeit gegen das.Licht vorhanden seh; dagegen war keine

ungewöhnlicheGesäßentwirkelungzu bemerken, noch sonst eine ano-

male Terlurz die Perpillen waren contrahirt. Bei Einwirkung des

Lichtes auf das Auge wurde dasselbe lebhaft roth, und das Bestre-
ben, die Augenlider zu schließen, war ebenso stark, wie bei scrophu-
löser Lichtscheu. Das Leiden bestand, mit einigen Schwankungen,
bereits mehrere Monate, und dennoch waren alle Gewebe von nor-

maler Durchsichtigkeit und Vascularität. Jn Bezug auf das All-

gemeinbesinden gab die Kranke an, daß sie sehr nervös sey und von

geringen Ursachen leicht aufgeregt werde. Sie klagte über die cha-
racteristischeli Erscheinungen des globus hystericus; der Puls war

gewöhnlichbeschleunigt und schwach, bisweilen, besonders wenn die
Kranke eben in’s Bett gegangen war, trat Herzklopsen ein. Die

Functionen des uterus waren, obwohl übrigensnormal, dochetwas

unregelmäßig. Der Zustand der Verdauungsorgane war gut. Sie

erhielt Arzneien in Bezug auf die Menstruationsstörung und au-

ßerdem loose-eh milde Abführmittel mit antispasmodischen und rei-

zenden Zusätzem Aloä und Myrrhe und die zusammengesetzten Gal-

banumpillen. Oertlich wurden Blutegel, Blasenpslaster und adstrin-
girende Augenwasser angewendet. Mit häufigeu Besserungen und

Verschlimmerungen zog sich die Behandlung mehrere Monate hin,
und die Symptome dauerten noch im Sommer 1840 unverän-
dert fort.

Dieß ist einer der ersten Fälle der Art, welcher mich sperieller
auf dieses Leiden aufmerksam machte. Ich Muß bemerken, daß in
vielen ähnlichen Fällen die Kranken jede Störung«der Uterusfunc-
tionen vollkommen in Abrede stellten. Zur Bestätigungmeiner An-

sichten will ich hier einen Fall mittheilen aus Dr. »Hul!’sCursu-

ry notes, p. 248, welchen derselbe als ein Belspiel ansührt, daß
man den Kranken nicht immer die Wahrheit sagen Müsse.

Fall. Miß B« eine zarte und geschllPkeinnge Frau- hatte
seit mehreren Jahren heftige hysterischeAnfkjllh ln denen sie sich
sogar tief in die Schulter und Arme ec. geblsssnhatte. Diese ZU-
fälle ließen nach- und an ihrer Stelle trat Alnblnople Auf. Sie wur-

de von einem sehr unterrichteten Wundarzle behandelt; auch war

ihre Gesichtsschwächebereits im Abnehmen; dnbll sagte ihr nun

ein Opticns, bei welchem sie sich eine Brille«suchte,daß.ihr Ge-

sicht ganz schwinden werde, und daß sie M esn PbkkBWEI Jahan
vollkommen erblindet seh. Dieß betrübte sle·ttef·undauf eine

höchst nachtheilige Weise. Sie bekam Diplople Mlk dem rechten
Auge. konnte keine Zeile mehr lesen, bekamAngknschmerzemPho-
tophobie und verlor die Herrschaft über M Bcwlgllngen der Augen.

Symptome. Die characteristischln·Merkmale dieser Form
von Amaurose sind: krampfhafte Conttacnvn der Augenlider-, be-

sondlks bei hellem Lichte, LichtscheO Thkänknslllß,krampthske
Schließung der Augenlider bei Unterslkchnngdes Auges; hebt man

das obere Augenlid in die Höhe- so sinle man, daß sich der Ang·

apfel, um die retina der schmerzhnskenEinwirkung des LichteS ZU
entziehen, nach Oben und Außenwendet. Der Augapfel selbst kst

unverändertz es zeigt sich kelne Gefäßentwickelung,aus«- WWI
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ein starkes Licht längereZeit eingewirkt hat« in welchem Falle sich
eine vorübergehende lebhafte Nöthung der conjnnciiva einstellte.
Die Affettioiibetrifft immer beide Augen zugleich. Die spupillen
sind contrah·irt, und zwar entsprechend dem Lichtgrade und der

Empfindlichkeii der renne-. Bei dem Wechsel von Licht und Dun-
kel ist die iris vollkommen beweglich, wie überhaupt die iris in

jeder Beziehung normal erscheint Der Glastörper ist von gesun-
der Beschaffenheit,der Augapfel weder schlaff noch gespannt, ohne
grünlicheTrübung Linse, Hornhaut und Decemetsche Haut sind
iiormalz es leidet daher blos- die retinei, die conjunciiva und sym-
pathisch die Thränendrüse und der Orbitularmuskel an krankhafter
Cmpfindlichkeit.

Die Patienten beklagen sich besonders über Gesichtsfchwäche
und große Empfindlichkeit gegen das Licht, ivelche beiden Sympto-
me immer genau von einander abhängen. Zuerst sieht die Kranke

einen Gegenstand undeutlich, wie im Nebel, bald aber wird durch
die gesteigerte Sensibilität der reiina, den Thränenfluß und die

krampfhafte Schließung der Augenlider das Gesicht ganz aufgeho-
ben. In der Dunkelheit vermindert sich die Empfindlichkeit gegen
das Licht, sie verschwindet aber nie ganz, und das Gesicht bleibt

immer unvollkommen, obgleich es sich etwas bessert; im Sonnen-

schein oder in einem hell erleuchteten Zimmer sehen die Kranken

wenig oder gar nicht und kneisen die Augen zu, wie bei scrophu-
löser Iphotophobie Helle oder dunkele onst-tret sind ungewöhnlich
und kommen nur vor bei’m Betrachten heller, glänzender Gegen-
stände oder bei’m Eintreten in ein hellerleuchtetes Zimmer, aber

niemals wird dabei der Kranke gestört, wie bei reiinitisz auch ist
der Augapfel selbst nicht schmerzhaft. Außerdem findet man die

allgemeinen und localen Erscheinungen der Hhsterih geivdhnlich
einen umschriebene-i Schmerz über den Augenbrauen, globns hystes
ricim häufiges Schlucken, große Erregbarkeit des Nervensystems,
hysterische Convulsionen, coma oder Catalepsie, wobei die Kranken

oft große Quantitäten durchsichtigen, farblosen Urins ausleerem

Die Stimmung solcher Kranken ist schwankend, die Verdauung
häufig etwas gestört und von Vorborhginen und Flatulenz beglei-
tet. Die Uterusfunetion kann gestörtseyn; sie kann sich aber auch
normal verhalten.

Meine Ansicht über die Pathologie dieser Zufälle ist, das- die

Amaurose ein durchaus locales hhsterisches Leiden ist, ähnlich wie

die nervösen Veränderungen in der Haut über dem Nückgrate oder

an andern Körperstellen, wodurch Gelenkkrankheiten simulirt wer-

den können, ivelche Anfangs von der Hhsterie abhängen, aber auch
localisirt, unabhängig werden können, ganz in derselben Weise, wie

die loealen Affectionen eines acuten RheumatisniusAnfangs nur

loeale Aeußerungeneiner allgemeinen Krankheitsind, mit der Zeit
aber unabhängig werden und endlich die desorganisirende Einwir-

kung gewöhnlicherEntzündung haben, was nie vorkommt, so lange
die Affetiionen noch ihren abhängigenspecifischen Character haben.
Wo daher die Amaurose als soetisischis Leiden erscheint, da hat

eine etwa vorhandene loeale Ri«szutig-sie mag im Darmcanale oder

im isterus ihren Sitz haben, keine andere Bedeutung, als die eines

Ekkegungsinitteis snk die hysterischeAffeetion des allgemeinen Ner-

vensystems, worauf das lotale Symptom beruht Hiernach ist also
die Amaurose von der Hysterie abhängig und gehört zu den un-
zähligen localen Störungen dieser pfoteusartigen Krankheit; die

localen und allgemeinen Sympr flnd aber keineswegs beidevon
einer Darm- oder Uterusaffection abzuleiten, da die Hysterienicht

nothwendig mit einem localen Reize verbundenist, lind die Amau-

rose nicht ais einfach sympathischesLeiden betrachtet werden kann.

Diagnose. Diese ist auf die VOtausgehenden und begleiten-
den Störungen, auf die Constiiution der Kranken und auf Este»Ei-
tdkpthümlichkeitder Sympionie zu gründen. Diese EiainthUmlIch-
keiten will ich kurz anführen, muß dabei aber vorausschicken- daß
jede derselben durch die nnsterische Constitiiiion modificirt werden

kann- sp daß anoinale Symptoine entstehen, welche sich mit dtU

SVMPWWP Eines sympathischen Leidens verbinden und diesem das

Aussika UUPShysterischen Leidens geben können. Ich will Zuerst
die Unkikschiidmdeii Merkmale hysteiischer Amatirose und sympathi-
scher UktTUHI thi· Abdominal-Amaurofe angeben und dann diejeni-
gen aiIsÜhMUWOVUkchdie beiden letztern zu unterscheiden sind.

94

I) Vei sympathischerAmaurose geben Uterus- oder Abdomi-
nal-Reizungen der Entwickelung der Amaurose VOWUSZdie Zeichen
solcher Reizungen sind entweder aeut, oder chronischz bei hysteri-
scherAmaurose dagegen findet nicht nothwendig eitle Verbindung
mit Uterus- oder Abdominalstörungstatt. Sie kann ganz fehlen,
vorausgehen oder nachfolgen, wirkt aber immer nachtheilig auf das
allgemeine Leiden zurück.

L) Der Verlust des Gesichtes bei shmpathischer Amaurose
kann iZwllständigoder partiell, intermittirend oder permanent seyn
und nicht nothwendig , ja nicht einmal gewöhnlich, von Lichtscheu
oder allgemeinen hhsterischenSymptomen begleitet seyn. Bei hy-

sterischcerAmaurose findet sich, nach meinen Beobachtungen, immer
die gkqßteLichtscheu, krampfhastes Schließen der Augen, glodus
hystencus uud Freiheit von den gewöhnlichenZeichender Amaurose.

« «3) Bei den sympathischen Formen ist meistens nur ein Auge
afsteirt. Gewöhnlich bemerkt man Gefäßcongestion in den Häuten
des Auges, Blutandrang nach dem Kopfe, oder passive Hyperämie
bei»chronischenLeiden, daher Kopfschmerz, Schwere des Kopfes,
Neigung zum Schlaf, häufig tiefer Schlaf mit Schnarchen. Die
Hirnfunetionen sind gestört, körperlicheund geistige Anstrengungen
nicht aussiihrbarz das Gesicht ist aufgetrieben, bisweilen livid, und die
Carotiden pulsiren krankhaft, oder die Jugularvenen sind aufgetrie-
ben. Bei der hhsterischen Amaurose sind immer beide Augen gleich-
zeitig afsieirt; der Kranke klagt über clavns über der Augenbraue,
währendallgemeiner Kopfschmerz und Hirntongestion verhältnis-
mäßig gering sind.

4) Sollten die sympathischen Formen chronisch und von Licht-
scheu begleitet seyn, so wird die Diagnose dadurch unterstützt,daß
unter allen Umständen die Function der reiina bleibend und in weit

höherem Grade aufgehoben ist, als dieß jemals bei reinen Formen
elkronischer hysterischer Amaurose vorkommt, während fast ohne
Ausnahme Strabismus oder irgend ein anderes complicirendes
Symptom vorhanden ist.

s) Sympatbische Amaurose ist nicht selten mit bleibendem
Strabismlis complicirt, einer Affection, welche wie ich glaube, nie-
mals als Form einer hysterischen Amaurose vorkommt, oder wenn

sie irgend einmal Vorkäme, sicher mehr krampfhafter Art seyn und

nur zuweilen in Folge von Aufregung oder Ermüdung eintreten
würde-.

Eine Störung entfernt liegender Organe, wie des Darmcana-
les oder des uterns, veranlassen sympathische Krankheiten entweder

direct durch die Vlutgefäße, durch Congestion, welche veranlaßt
wird durch Verminderung des Nerventerus der Vlutgefäße an der

Stelle selbst und durch Veränderung der vitalen Beziehung zu den

umgebenden Theilen; dadurch wird das Verbältniß des Blutdruks
kes lind des Widerstaiidis der Vlutgefäßwandungen gestört; die

letztern geben nach, sie werten ausgedehnt, und die Gefäße enthal-
ten eine zu große Mktigi Blut; oder, im Gegenthiil, diese sympa-
khsschm Krallkhkkkstimen werden nur von den Nerven aus hervor-
geitifm Und Alsdann ist die eigentliche Wirkungsweise weit dunkler«

Sympathische Abtotninalamaurose entsteht meistens auf die erste-
synipathische Uterusamaurose auf die zweite Weise-.

Die Diaglwse dxr beiden letztgenannten Formen ist«selten
schwierig: die primäre Ursache geht Voraus Und ist bei einer ge-
naueren Unterstichung immer zu entdecken. Die Amaurose von

Störungen im Darmcanale oder in irgend einem angränzenden
Organe ist häufig aeut, sie tritt plötzliche-in,nnch einem·Anfalle
von Dyspepsieoder dem Genusse unverdaulicher SueiselizdieBlind-
heit ist alsdann ganz oder beinahe vollkommen; dtk Pupillen sind
erweitert und unbeweglich, es sind species, Strabismus und krank-
haftes Zwinkern vorhanden. Diese SyMPtome Verschwmden Eben-
so rasch- als sie imstande-« oder ssie gehen euch ,0U«Måligvorüber
und werden bisweilen sogar chronischz Wust-Nr smdsie VOI kUkiikk
Dauer, oder zeigen sich als periodischeAffcctiouen Sympathi-
sche Amaurose von Uterusaffection ztlgk slch selten oder niemals

als aeutes Leiden; es gehen Uterussymptomevoraus; die Blindheit
zeigt sich allmälig, bisweilen nur aus einem Auge und ist begleitet
von Contraction der Pupille Und L!chtfchiu; der Kranke klagt ge-

wöhnlichüber Mückenseyim gistökkkmkrankhaftenAppetit, Neigung
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zu Fröstelnund Ohnmächtigkeit,Stirnfchmerz und noch häufiger
heftigen Hinterhauptschmeez.

«

Bei der chronischen Form der nicht vom utcrns abhängigen
sympathischen Anlanrose sind die Pupillen erweitert, die Bewe-

gungen der iris träg; die conjunciiva ist durch Congestion get-d-
thet, wie überhaupt Kopfcongestionen vorhanden sind; es findet ein

Verlangen nach Licht statt, bei welchem das Gesicht am besten ist.
Bei der Uterusamaurose sind die Augenlider trampfhaft geschlossenz
die Augen thränen, und die Häute derselben werden von hellrother

Farbe, wenn sie einem starken Liht ausgesetzt sind. Diesz verhin-
dert ganz und gar jede Uebung der Functionen der reines-n Die

Störung des Allgemeinbefindens ist bei beiden Zuständen wesentlich
verschieden. Bei Abdominalamaurose wird die Haut grau und

trocken, die Hautfarbe schmutzig Und vertrocknet, die aonjunctiva
von schmutziggelber Färbung; die Zunge ist mit einem schmutzigen
Belege bedeckt; die sank-es seeerniren einen zähen, fest anhängenden
Schleim, welcher häufige Anstrengungen zu seiner Beseitigung ver-

anlaßte der Athem ist übelriechend, die Zunge und Wange ange-

schwollen, mit Eindiueten von den Zähnen , der Appetit gefräßig-
der Geist verstimmt, die Darmfunetion unregelmäßig; häufig zeigt
sich ein Schmerz in einer oder beiden Seiten und ein sympathischer
Schmerz in der Schulter. Bei der Uterusamaurose ist. der Blut-

lauf erregt; das Temperament ist reizbar, und das Herz wird durch
Anstrengung oder durch geistige Affeetion leicht aufgeregt. Das

letzte diagnostischeZeichen liegt in der Verschiedenheit der erregen-
den Ursachen, der Störung der Darmfunctionen oder, im Gegentheil,
der Uterusfunctionen. Sollten diese gemeinschaftlich vorkommen,
so würden sie auch wahrscheinlich beide zur Entstehung der amau-

rotischen Symptome beitragen, und dann würde die Amaurose an

dem Character beider Theil nehmen. Das Vorkommen der Hirn-
congestion ist beiden gemeinschaftlich,wiewohl sie, wie bemerkt, bei

der Nicht-Uterusform gewöhnlicherist.

(Schluß folgt.)

Eli-stellen.

ueber das aeute delirium,. welches in den Irren-
anstalten vorkommt, hat Herr Brierre de Boismont
der Königl. Academie der Heilkunde, zu Paris, eine Abhandlung
überreicht, welche, nach folgendem kurzen Auszuge, weitere Beob-

achtungen veranlassen wird. Die älteren Aerzte, welche diesem cle-

lirium den Namen Was-sie, Wuthanfall, gaben, haben es nicht

zum Gegenstande einer besonderen Bearbeitung gewählt. Die neuern

Atkztc haben es als eine moningitis, oder moningu-(:ephnlitis. be-

trachtet. Das aeute alslirinm hat einige der Geistesstdrung eigene
Symptome; aber es unterscheidet sich von dieser durch die Schnel-
ligkeit seines Verlaufs und durch einige ihm eigenthümlicheSum-

ptome. So haben die Kranken Fieber; sie sind entweder lärmend-

wåthend, Oderdumpf-still; ihre Aufmerksamkeit kann fast nie, auch
nur augenblicklich-firirt werden, ebenso wie in der Manie; meist
haben sie eine unuberwindliche Abneigung gegen Flüssigkeiten, und

einige sterben, Dhlle«10bis 12 Tage hindurch etwas zu sich genom-
men zu haben. Die Kinnladen und der oesophagns sind oft der

Sitz eines sehr deutlichenAneinanderschließensund Zusammenschnü-
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rens. Mehrere haben Sinnestäuschungen und Hallueinationem
Die Augen haben einen gleichsam heimtückischenBlick; gegen das

Ende der Krankheit und zuweilen von ihrem Anfange an, sind sie
init reichlichem eiterförmigenSchleime gefüllt. Der übele Geruch
des Athems und der Transpiration ist oft so stark, daß man Fen-
ster und Thüren offen halten muß. — Das atute slelirinln un-

terscheidet sich von der meningitis durch Abwesenheit von Kopr
schmerz, von Jerereden, von Erbrechen und vorzüglich, weil es

sich fast nie tnit paralysis endigt. —- Die Leichendffnung giebt in

einer gewissen Anzahl von Fällen gar keinen Aufschluß; in anderen

läßt sie nur eine einfache Jujection der Gefäße, oder einige der

Verletzungen durch allgemeine puralysis wahrnehmen. — Die Ur-

sachen des acuten delirinm haben die größte Analogie mit denen

der Geistesstörnng. — Die Bebündllmg ist nach den Fällen ver-

schieden. Aderlässe erfordern große Vorsicht. Die besten Mittel

sind Bäder, acht, zehn," zwölf Stunden fortgesetzt, verbunden mit

kalten Begseßungem Ableitungsmittel bekommen in manchen Fäl-
len. Ebenso verhält es sich mit Meschus, Camp·der,China. Meh-

rere Kranke werden hergestellt, wenn sie ganz sich selbst überlassen
werden-

Heftiger Schienbeinschmerz durch einen Ein-

schnitt gehoben. Ein Ssjähriger Mann kam eines Abends mit

Schmerzen längs des Schienbeines- welche bald den äußersten Grad

erlangte-n, wobei es dem Kranken vorkam. als wenn etwas Leben«

diges auf dem Knochen hin und her krieche. Es fand sich jedoch
weder Rothe, noch Geschwulst , noch Spannung der Haut. Der

Schmerz war anhaltend, obwohl alle sechs Stunden periodenweise
heftiger; dabei starkes Fieber, harter voller Puls von 120. Allge-
meine und locale Blutentziehunaen, Abführmittel und Merkur-,
Wiederholung der Blutegel, erweichende Umschläge, Brechwksnihin
und endlich große Dosen von Mercur blieben ohne Wirkung; ks

stellten sich Symptome von Hektik ein, der Magen hielt keine Nah-

rung bei sich, Schlaflosigkeit, selbst bei Opiumgebrauch, aufsteigen-
de Hitze mit Palpitationem local immer noch keine Spur von Ent-

zündung. Nun wurde ein 6 Zoll lanaer Einschnitt bis auf die

tldia durch das Periost gemacht, was sogleich den Schmerz besti-

tigte, so daß, als ein Breiumschlag über-gelegtwar, der Kranke

schon im Verlaufe einer Stunde einschlief. Er konnte nun sogleich
kräftige Diät erhaltene in vierzehn Tagen war er so weit herge-
stellt, daß er seine Geschäfte wieder anfanqu konnte, und die

Wunde heilte ohne Störung zu. (Ttn2 hanc-et, Is. Nov. 1841).
Ein ähnlicher Fall wird in der darauffolgenden Nummer

derselben Zeitschrift vom 27. November 1841 mitgetheilt. Ein

sojähriger Mann, welcher am Rande eines Waldes wohnte, be-

kam im untern Theile der iibia die heftlgstkll Schmerzen, welche,
trotz aller Mittel vierzehn Tage lang unverändert anhielten und

bereits die Wirkung hatten, daß die Kräfte Des Kranken sanken.

Der Fuß sah ganz normal aus. Es wurde-rendlich drei große

Einschnitte längs der Sehne des tilnalis nnuons zur Tkknmmg
des Periosteums gemacht, worauf, nach Appklcskwn eines Breium-

schlags, die Schmerzen sogleich aufhörten- iO daß der Kranke voll-

kommen geheilt war.

Nekrolog. — Der französifchkChkmcjkeyzweiter Direc-

tor dkk Ecole en- Pnskmacie zu Parie, Herr Jos- Weitem-« ist

gestorben-
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